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Zu meinem Schutze flammt 


Der Unſchuld ehrner Schild; ich werd' umſonſt verdammt: 
Die Tugend hat mich losgeſprochen, 

Da Schmaͤhſucht, die vom Neide ſtammt, 

Mir tuͤckiſch fluͤſternd nachgekrochen. 


u z. 


Ueber einen offentlichen Angriff auf 
Peſtalozzi's Karakter. 

Viel Worte find ſchon über den ſchweizeriſchen Refor⸗ 
mator des Erziehungsweſens gewechſelt. Menſchen von 
reger Kraft, von Eifer für das Wohl ihrer Brüder, haben 
ihr Herz feinem Wollen, ihre Hand feinem Thun geboten, 
und die ausgezeichnetſten Manner der Nation ſprachen ihr 
Achtungsgefühl für ihn aus. Mochte hier und da eine 
entgegengeſetzte Meinung, wie natürlich, ſich aͤußern, 
ſelbſt ein heftiger Streit über feine Grundſaͤtze und deren 
Anwendung entbrennen, fo war doch nur eine Haupt⸗ 
fimme über ihn, daß er ein hoher kindlicher Menſch (ey, 
uneigennützig im Handeln, lebendig in feinem Geiſte, tief 
und ewig im Wollen und das Zeitalter ergreifend, 

Jedoch haben übelwollende Leute, im Stillen und öf⸗ 
ſentlich, von Zeit zu Zeit Angriffe gegen ihn bereitet, 
nicht allein mic Widerwillen gegen feine paͤdagogiſchen 
Grundſaͤtze — (wer dieſe mit Unbefangenheit und Scharf⸗ 
hun prüft, den wird er achten und als feinen Bruder 
ehren) — ſondern mit Antaſtung deſſen, was jedem Men⸗ 
ſchen das Heiligſte ſeyn muß und gerade bey ihm in hoͤch⸗ 
ſter Reinheit und Klarheit erſcheint, nämlich; mit Anta⸗ 
ſtung ſeines moraliſchen Wollens. 

Wenn es ſchon an ſich unrecht iſt, mit Unterlaſſung, 
wo man könnte, das Werk der Erziehung zu gefährden, 
ſo kann man ſolche Menſchen einer doppelten Sünde zeihen. 
Sie gehen darauf aus, ein Antlitz zu trüben, worauf 
Redlichkeit und Wohlwollen unwiderſprechlich geſchrieben 


find, ein Gemuͤth, das in jedem Blicke ſeines Lebens nichts 
anders wollte als das Gluͤck Andrer, und einen Geiſt, 
der mit gluͤhender Ungeduld ungehindert nachſann, wie 
dem Elend des Volks abzuhelfen, der Menſchheit beſſere 
Bildung zu fördern und zu begründen ſey. Ferner ſuͤn⸗ 
digen ſie, wenigſtens dort, wohin ihr Arm reicht und 
ihre Rede wirkt, daß fie veretteln und zerſtoͤren jene Keime 
des Beſſern, die Peſtalozzi im Vertrauen auf feine 
gute Sache und in zuverſichtlicher Hoffnung ſproſſen, blu⸗ 
hen und über feinem Grabe Frucht bringen ſieht. 

Was in dieſer Hinſicht manche neuere Schriften, unter 
andern der Bericht einer Kommiſſion, die von der hohen 
ſchweizeriſchen Tagſatzung mit der Unterſuchung des Pe⸗ 
ſtalozziſchen Inſtituts beauftragt war and wirklich einen 
fünftägigen Aufenthalt in Pverdon dazu verwandte, 
gewirkt haben, iſt noch ungewiß. Wohl ſtand es aber zu 
erwarten, daß manche Leſer dieſen Bericht guͤnſtig auf⸗ 
nehmen und in feiner ſcheinbaren Popularität ein unpar⸗ 
teiiſches Gutachten erblicken wuͤrden. Nicht alles Geſchoͤpf 
auf Erden iſt zum Flug oder edeln Gang geſchaffen. Es 
muß auch geben, das da kreucht; und wo Geiſter (breiten. 
ſcharrt der geſchaͤftige Maulwurf unter der Erde. 


Vorzüglich hat ein gewiſſer namenloſer Anzeiger jenes 
Berichte alle Erwartung uͤbertroffen und als ächter Ber 
vollmächtigter ſaͤmmtlicher Bedlamiten der literariſchen 
Welt ein unrrügliches Kreditiv ſeiner Sendung dem Pu⸗ 
blikum übergeben. Es ſteht zu leſen im zoften Stucke 
der Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, 181k. 
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Dieſe Necenfion und befonders die frechen Zu⸗ 
ſätze, wodurch ihr Verfaſſer unſerm Freund 
und Vater⸗Peſtalozzi in den innerſten Kern 
feines Lebens zu taſten verſucht, find es, wor⸗ 
über Unterzeichneter, ohne ſich in foͤrmliche Widerlegung“) 
einzulaſſen, ein allgemeines Wort zu ſagen fuͤr Pflicht 
hält. j 

Der Anzeiger beginnt mit dem Geftändniffe, daß er 
beſagten Bericht für ein Meiſterſtuͤck gruͤndlicher Auffaſ⸗ 
fung und Gelehrſamkeit halte. Nachdem er nun den In: 
halt deſſelben kurz ausgezogen, einige Bemerkungen mit 
Luſt hervorgehoben, Invectiven gegen Peſtalozzi's Le⸗ 


ben mit wiederholtem Wohlgefallen eingeſtreut und die 


Behauptung aufgeſtellt hat: die Volksliebe des 
Mannes ſey Affektation und feine Unterneh 
mungen das Werk des Eigennutzes; — nachdem 
er hiedurch hinlaͤnglich bekraͤftigt, wie fern ihm (dem 
Necenfenten) die Idee der Humanität und wie noch ferner 
die Ausübung derfelben ſey, ſchließt er damit, Pe ſt al o z⸗ 
zi's Beſtreben überhaupt verdächtig zu machen und als 
gefaͤhrlich gegen Ordnung und Geſetz, gegen Kirche und 
Staat zu ſchildern. Dieſe bis jetzt allen Leſern und Ken: 
nern Peſtalozzi's neue Tendenz glaubt er — o hoͤret! — 
zu finden: theils in Peſtalozzi's Schriften ſelbſt, theils 
in dem Mangel an Rangordnung unter Lehrern und Schuͤ⸗ 
lern ſein er Anſtalt, theils in ſeinen Bemühungen für 
die Bildung armer Kinder und Waiſen, ja ſogur in dem 
Zwecke ſeines Wirkens: nur Menſchen zu bilden. 

Abgeſehen davon, daß dieſe Behauptungen auf der 
einen Seite hoͤchſt ſeltſam und lächerlich erſcheinen, find 
fie doch empoͤrend und ſtreiten gegen alles Goͤttliche und 
Menſchliche. Wie fol man dulden, daß ein Menſch den 
Karakter eines andern ſchmaͤhe, dem er nicht werth iſt, 
die Schuhriemen aufzulöfen! — Selbſt in der Bruſt derer, 
die in einzelnen Meinungen nicht mit Peſtalozzi über 
einſtimmen, hat es den hoͤchſten Unwillen erregt. 

Es iſt hier nicht der Ort, und ſoll es, wie ſchon geſagt, 
nicht ſeyn, die einzelnen Aeußerungen dieſes Menſchen zu 
ergreifen und in ihrer Nichtigkeit hinzuſtellen, wiewol es 
mit einfacher Darlegung der Thatſachen und mit ſchlagen⸗ 


der Wahrheit geſchehen koͤnute. Es iſt nur noͤthig, dies | 


jenigen aufzurufen, die Peſtalozzi's Lebenswandel 
kennen, die ihn verſtanden und beſeelt wurden von ſeiner 
einfachen Hoheit. Einmuͤthig werden ſie ausſprechen: ein 
Lügner und ein gefährlicher Menſch iſt, welcher uͤber die⸗ 
ſen Mann ruft: kreuzige, kreuzige! 


Denn wer iſt, der ihn kennt und nicht achtet? — Wer 


) Ich verweiſe ier auf eine Schrift gegen den Recenſen⸗ 


ten von Seiten des Inſtituts, die jetzt erſcheint, und auf 
eine andre, die neueſten Urtheile uͤber die Methode und 
deren Ausführung betreffend, die fo bald als möglich eve 
ſcheinen wird. 


iſt, dem die einfache, regſame, gemuͤthliche, durchaus 
uneigennützige Weiſe des alten Mannes nicht ehrwuͤrdig 
erſcheint? — Wer iſt, den die Religioſitaͤt ſeines Lebens, 
feiner Methode, der Andachts⸗ Uebungen feines Hauſes 
nicht beruͤhrt, nicht fo lebendig angehaucht und erhoben 
hat, daß die Erinnerung daran eine der liebſten, un⸗ 
vertilgbarſten ſeines Lebens iſt? — Es ſage keiner, wenn 
er kalt geblieben, er habe ſein Inſtitut erkannt. Ein ſol⸗ 
cher brachte wenigſtens kein Gemüth mit, das fähig war, 
fi groß zu fühlen im Gedanken an's Ewige, an's Hohe. 

Und ihm, deſſen Liebe gleich iſt für alle Menſchen, 
weß Standes und Volkes ſie auch ſeyn moͤgen, der jeden 
für irgend eine Verbeſſerung und wohlthätige Einrichtung 
gefaßten Entſchluß mit ſichtbarer Erheiterung hört, der 
mit kindlichem Verlangen jede Nachricht davon erſehnt, 
dem jede Hoffnung des Guten Sonnenblicke des Lebens 
find — ihm will man Schuld geben, er ſuche in die 
Seelen der Kinder Haß gegen Kirche und Staat zu pflan⸗ 
zen? er predige kein Chriſtenthum? begüterte und vor: 
nehme Stände feyen ihm zuwider und nur Bettelkinder 
ſeine Lieblinge? — 

Unbegreiflich iſt ſolche Veſchuldigung, unbegreiflich die 
Niedrigkeit des Gehirns, das ſie geboren! — Ihr Frauen, 
ihr Männer, die ihr freundſchaftlich mit hingebenden 
Dienſten von ihm empfangen wurdet, ſprecht, wen fandet 
ihr in ihm? — Saht ihr einen feindſeligen, ſaht ihr einen 
liebevollen Geiſt, und welcher von beyden iſt des Chriſten⸗ 
thums? i 8 

So ward Sokrates angeklagt, er verfuͤhre die Ju⸗ 
gend; und ſo wird Peſtalozzi verfolgt, deſſen Flamme 
der Menſchenliebe nicht eher verloͤſchen wird, bis die 
Stunde des Todes heranbricht. Und ſie hat andre Seelen 
entzündet und wird deren entzünden, fo lange der Zunder 
eines heiligen Eifers nicht aus der Menichheit verſchwun⸗ 
den iſt. x 

Wen hat er wiſſentlich gefränft? gegen wen fein Herz 
verſchloſſen und die Tiefe ſeines Geiſtes? — O dieſen 
Prieſter der Humanitaͤt nennt man feindlich, eifernd gegen 
Ordnung und Recht, gegen Geſetz und Glauben! Doch 
welchem Manne, der etwas wollte und gar das Gute 
wollte, hat nicht ein giftiger Zahn nachgeſchnappt und 
eine Laͤſterung verfolgt! So iſt's geweien, ſo iſt's noch, 
und fo wird's bleiben. Aber das Göttliche beſteht dennoch. 
Hebe einer den Stein dagegen auf — ohnmächtig wird 
ee gen (ſagt Luther uͤſſen auf: 

ſchwa i : 
1 5 ihr Theil und nz nichl hoher geſtraft 
ſeyn; denn wenn ſie's wert) wären, würden fie mit uns 
glauben.“ 5 
N Th. Schacht, 
eſtalozziſchen Inſti 
Lehrer am 1 He Inſtitut 


—— 
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LInstitur de France, 
im April 1809. 
(Fortſezung .) 


In den Sitzungen der erſten Klaſſe ſind haͤufig Fremde N 


gegenwärtig. So w 
vornehme Ruſſen. 
nannte mir einige 


arens auch diesmal viele, auch einige 
Der Schwede Neergard⸗Bruun 
Mitglieder, nach welchen ich fragte. 


Ich ſah hier große und berühmte Männer aus der Ferne: 


Lagrange, Laplace, Legendre, den alten Vou⸗ 
ur Joh. Moutgolfier, (den ich ſpaͤter naͤ⸗ 
her kennen lernte), Chaptal, Lamark, Juſſieu, 


mie et Zoologie). Neben ihm ſaßen die beyden beftändigen 
Sekretäre: Delambre und Cuvier. Ich hörte Chap⸗ 
tal etwas vorleſen; den Botaniker Mirbel (einen jun⸗ 
gen Mann, ſonſt im Haag) ohne Concept einen ſehr deutli⸗ 
chen Vortrag halten uͤber einen botaniſchen Gegenſtand; 


darauf Debatten darüber von Lamark, Juͤſſſie u, u. ſ. w. 


Auch ſprach Correa de Serra, Korreſpondent des In⸗ 
ſtituts in Liſſabon, dazwiſchen. Hierauf hielt unſer ber 
ruͤhmter Landsmann, Alexander von Humboldt, Kor⸗ 
reſpondent des Inſtituts 9, eine Vorleſung über Suͤd⸗ 
Amerikaniſche Schlangen. 

In die Sitzung der vierten Klaſſe führte mich ein der 
Socretaire perp., Le Breton. Er gab mir auch eine 
Brochuͤre: Scance publique Ad la classe des beaux Arts 


de 1“ Inst. de Franco, du 12 Oct. 1808. 44. S. 4. Präſi⸗ 


dent dieſer Klaffe war gerade der Mahler Vincent, ein 
aͤltlicher, ſtattlicher, geſtrenger Mann. Zuerſt Perhand⸗ 
lungen in Abſicht eines Veſchluſſes des Miniſters des In⸗ 
mern, wornach einer, der den zweyten Preis der Klaſſe 
erhalten hatte, dennoch ſollte zum Kriegs dienſt requirirt 
werden. Es wurden Gegenvorſtellungen beſchloſſen. Dann 
wurden ein Paar von einem jungen Künſtler geſchnittene 
Steine vorgezeigt u. ſ. w. (ueberhaupt gingen in den Si⸗ 
kungen aller drey Klaſſen, wo ich zugegen war verſchie⸗ 
dene Zeichnungen und andere zur Sache gehörige Dinge 
unter den Mitgliedern herum). Dann las Visconti 
zweymal einen für das von der Klaſſe heraus zugebende 
Dictionnaire de la langue des beau Arts beſtimmten Ar⸗ 
tikel über die Baſiliken vor. Die Mitglieder mach⸗ 


ten nur ein Paar unbedeutende Bemerkungen über ein | 
zelne Worte, die der beſcheidene Nömer auf der Stelle 


friedlich adoptirte. — Viel ſprach bey einer der Verhand⸗ 
lungen Bervick, der vortreffliche Kupferſtecher, ein lan⸗ 
ger Mann von entſchiedenem, verftändigen Weſen. ZU 
gegen war auch Chaudet, der Bildhauer, der auch er⸗ 
was ablas, ein Mann in den Vierzig. — Noch war der 


) Nun Mitglied. 


und ein. 


Duͤſourny, der Kenner der Architektur, Sammler des 
bekannten Muſeum; wenn ich nicht irre, auch der Ton⸗ 


| Eünftter Mehul u. ſ. w. Denon war nicht gegenwaͤr⸗ 


tig, auch nicht David. — Auch diefe Siem dauerte 
faſt zwey Stunden. Nicht immer dauert die der vierten 
Klaſſe fo lange, weil hier ſettner Abhandlungen vorkom⸗ 
men als in den übrigen Klaſſen; aber fie war eben fo 


intereſſant als die übrigen, beſonders durch den lehrrei⸗ 


chen, ruhigen Ideentauſch der Mitglieder über die vorge⸗ 
legten Gegenſtände. — In der Sitzung der vierten Klaſſe 
war außer mir und meinen beyden Begleitern kein Frem⸗ 


! der; in den Sitzungen der dritten. a 
Lacépede u. .. w., Priſident war gerade ein langer, al⸗ peil Ale ee e e 


ter Mann, Ten on, (aus der zehnten Section: Anato- 


weilen der mir ſehr werth gewordene junge Grieche, An⸗ 
dreas Muſtoxides, (Hiſtortograph in Corfu), und der 
Wilnaiſche Prof. Adjunrt Snosko. 

Am sten April war die oͤf fentliche Sitzung der 
zweyten Klaſſe (der franzöͤſiſchen Sprache und Literatur). 
Jede Klaſſe Halt alle Jahre nur eine Öffentliche Sitzung. 
Die zweyte Klaſſe erlaubt ubrigens nie (anders als die 
übrigen) , daß ein Fremder, won einem Mitgliede einge⸗ 
führt, ihren Privatſitzungen beywohne. 

Ich hatte ein gedrucktes Billet zu dieſer Sitzung ohne 
Bitte vom gefälligen Senateur Gregoire erhalten. Um 
2 Uhr kam der ruſſiſche Kollegienrath v. V. mit dem Wa⸗ 
gen, mich abzuholen. Er hatte aber kein Billet. Ich rieth 
ihm, zu Millin deshalb zu fahren. Es geſchah. Nach 
3 Uhr fuhren Millin, Langles, B. und ich zuſam⸗ 
men. Wir gingen nicht durch den für das Publikum be⸗ 
ſtimmten Eingang, ſondern durch jenen der Mitglieder, 
von einem der innern Hoͤfe des College des quatres Na- 
tions. — Hier fand Wache; auch gingen Lucas, der 
Agent des Inſtituts, und die Portiers deſſelben, hier aus 
Wir kamen, als der Senateur Frangois de 
Neufchäteau ſchon einen Vortrag angefangen, warteten 
alſo, bis jener geendigt hatte. Er verlas ſtatt des beſtaͤn⸗ 


digen Sekretaͤrs den Rapport sur 4e concours des prix, 


et programme des prix du prochain .concours. — Der 


Preis der Poeſie hatte zum Gegenſtande die Ver ſchoͤ⸗ 


nerungen von Paris. Es waren 28 Gedichte einge⸗ 


laufen; aber keins hatte den Erwartungen auch nur eini⸗ 
germaßen entſprochen. Im Rapport ſelbſt wurde richtig 
bemerkt, die blos beſchreibende Poeſie ſey ihrer Natur nach 
kalt, und ermüde; man müſſe fie durch Gedanken, Ge⸗ 
fühle und Erinnerungen beleben. So mache es ein bes 
kannter großer Dichter, wenn er von den Triumphbogen 
des alten Roms ſage: 
Sous ces portes passaient les depouilles du Monde. 
Ich ſah bey der ganzen Aufgabe Ludwigs XIV ehma⸗ 
lige Akademie der Inſchriften vor mir. — Der Ger 
genſtand des Preiſes der Beredſamkeit war le Tableau 
litteraire de la France au 18e Sièele. Er war ſchon zum 
Viertenmale aufgegeben. Von 19 Schriften waren drey 
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der Aufmerkſamkeit werth gefunden, wovon eine ausge⸗ 
zeichnete Vorzüge habe. Dennoch wurde dieſelbe Prels⸗ 
Aufgabe noch für das naͤchſte Jahr wiederholt; doch wurde 
die Wahuſcheinlichkeit zu verſtehen gegeben, daß der Ver⸗ 
faſſer der zuletzt erwahnten Schrift bey Verbeſſerung eini⸗ 
ger Mängel ſeiner ſehr ſchätzbaren Arbeit im nächſten Jahre 
die palme davon tragen werde. — Als wir in die Ver⸗ 
ſammlung getreten waren, geſchah Proclamation de deux 


prix proposés par la classe des scienees mathematiques, 


et physiques, durch Delambre, Seer. perp. der ersten 
Kläſſe. Dieſe Proflamatton war aus beſondern Gründen, 
welche das Programm angab, in dieſe Sitzung der zwey⸗ 
ten Klaſſe verlegt. Nun begann eine lange, zum Theil 
intereſſante Vorleſung. Doch erſt einige Worte vom 
Lokale. (Der Beſchluß folgt.). 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Berlin, 27 Juni. 

Dem Gerüchte nach hat der ruffifche Kaiſer die Einfuhr 
von Tuͤchern, und wollenen Waaren uberhaupt, wies 
der frey gegeben, weil der Gewinn aus den inlaͤndiſchen Fa⸗ 
briken nicht zureichend iſt. Die preußiſchen Fabriken 
werden dadurch natuͤrlich gewinnen, und deshalb verbreitet 
jene Nachricht lebhafte Freude. ; i 

Die Memnoniten⸗Gemeinden in Oſtpreußen, Weſt⸗ 
preußen und Litthauen haben freywillig zu den Beduͤrfaiſſen 
des Staats einen außerordentlichen Beytrag von 10,000 Tyler 
unter ſich geſammelt, und dem Könige zur Benutzung uͤberge⸗ 
ben. So ſpricht ſich die Hoffnung auf die neuen Schritte zur 
Erhohung des Voͤlkerwohls deutkich aus. 5 

Es foll im Werke ſeyn, den füdiſchen Bewohnern drs 
Landes gleiche Laſten und gleiche Rechte mit allen 
Staatsbürgern zu geben, und dieſe Maßregel wird die Vey⸗ 
ſtiunnung jedes Bernünftigen gewinnen. 

Für den unlaͤngſt verſtorbenen Schauſpieler, Hrn. Bd: 
heim, der elaſt glaͤuzte unb die letzte Zeit ſeines Lebens in 
Ruhe enteilen fah, auch durch die Herausgabe der Kompoſi⸗ 


tioneu zu Freymaurer⸗Liedern bekannt if, wurde am 22 Juni 


unter den gewöhnlichen Feyerlichkeiten in der hieſigen Pathos 


liſchen St. Hedwigs⸗Kirche das Requiem geſungen. Bon Hrn. 


Muſte⸗Direktor Seidel war die Meſſe vierſtimmig in Mu⸗ 


RE geſetzt, und wurde theils von der Orgel, theils durch Hru. 


Pohl mit ber Harmonika begleitet, welche in der hohen ges 
woölbten Halle von außerordentlicher Wirkung war. 
gevartien der guten Kempoßtion wurden von Mad. Lang, 
Demoif, Krüger, Mad. Troſchel und mehrern Damen von 
der Sing⸗ Akademie, und von den HH. Ambroſch, Fiſcher, 
Sern und Mäller vorgetragen. 5 5 

Nichtig it es, daß mehrere Saͤuger and Saͤngerinnen als 
Mitglieder für unſre Baͤhne geworben find, und wenn man 
die Namen hört, fo zweifelt man nicht, daß für die Oper 
alles gethau wied. Wie nun aber dis tragiſche Muſe und über 
haupt alles Oichteriſche behandelt werden fell, muß man er: 
warten; man hofft indeſſen, daß dieſer für augemeine Bildung 
der Sprache und des Volks ſo wichtige Theil beſſer als bisher 
bedacht werden, und fo das Publikum zum Guten wieder lang⸗ 
ſam gewöhnt werden möchte. Muſik it eine höoͤchſtachtungs⸗ 


werthe Kuuſt; eignet ſich aber doch mehr für einzelne Sinne, 


wahrend der Dichter dieſe und den Geiſt zugleich befchäftigt, 
welchen die Töne uur anregen; das Wort muß alſo maͤchti⸗ 
ger ſeyu. 3 1 
Demoiſ. Kikitſchay, vom Breslauer Theater, iſt biaher 
noch in zwey Gaſtrollen, der Myrrha im Opferfeſt und dem 
Sargines in der Oper gleiches Namens erschienen. 


Die Sin⸗ 


Unbe⸗ 


zweifelt kann und wird fie einſt brave Künfferinw, und in 
der Schule des Hrn. Kapellmeiſter Rig hini eine vollendete 
Saͤngerinn werden, wezu ihre wahrhaft ſeltene Stimme ihr 
allen Anſpruch gibt. Als Myrrha keiſtete fie als Darſlellerinn 
in der Wahnſinnsſcene das Meiſie und fang ausgezeichnet, in 
fo fern man ihre oft ſonderbaren Manieren vergißt. Als 
Sargines war fie als Sͤͤngerinn mehrmals entzuͤckend, ihre 
Haltung und ihr Spiel blieben ruͤhmlicher als in den fruͤhern 
Leiſtungen; es ſchien aber, als ob beydes nur eben einſtubirt 
und fie das Beſſere noch nicht gewohnt ſey. Ein außerordeut⸗ 
liches Feuer gereicht ihr zum Lobe; bey der eben erwachten 
Liebe des Sargines aber und überhaupt bey der ſcheuen Zart⸗ 
heit jeder erſten Liebe war dieſes furchtbare Flammen nicht 
ganz an feinem Orte, es hauchte das Geiſtige hinwzg. Doch 
dieſe Mängel muͤſſen ſich verlieren, dafur buͤrgt ihr ungemei⸗ 


nes Talent. — Madame Mütter erwarb ſich als Sophie 


durch ihren ſcelenvolen Geſang und angenehmen kunſtreichen 
Vortrag den lebhafteſſen Verfall, und verdienſtlich zeigten fidy 
bie 59. Gern, Blume und Weiz mann. als Peter. König 
Philipp Auguſt und Iſidor. Auch Demoil. Gern that 
als Felle, was fie vermochte. — Hr. Koch gab zum Mes 
ſchluſſe ſeiner Gaſtrolen den Metelkus im Negu lu s und 
den Lorenz Stark. Mit der erſten Rolle hat ſich Hr. Ko ch 
bey uns Schaden gethan. — Demoiſ. Beck hatte die Rolle 
der Attilia, und leiſtete außerordentlich viel. Wenn fie im 
Werfen des Gewandes und in einzelnen Bewegungen mehr 
Uebereinkommen mit ſich ſelbſt darthut, wird ſie an dieſer 
Stelle vollendet, und auch wie fie jet war, riß fie hin. — 
Als Lorenz Stark war Hr. Koch voͤllig in ſeiner Eigen⸗ 
thumlichkeit und verdiente den ausgezeichneten Bepfall, der 
ihm zu Theil wurde. Dieſer Karakter if unſtreitig feine beſte 
Darstellung während ſeiner Anweſenheit in unſrer Stadt. 
Seit mebrern Tagen ängſtigen uns zahlreiche Gewitter 
die uur Vorüberziehen, damit ſich bie neuen thürmen konnen. 
Man bort von mancherley Schaden, den fie in der Gegend 
ringsumher anrichteten; auch mehrere Menſchen ſollen erſchla— 
gen worden ſeyn. Dabey if die Hitze fortwaͤhrend außeror⸗ 
dentlich druͤckend. 


Mannheim, 3 Zur, 


Den Unterzeichneten hat die im 16oflen Stucke des Mor 
genblatts enthaltene Kritik der von ihm in Berlin bey ſeiner 
Durchreiſe gefpielten Gaſtrolle des St. George im Schwäger 
ungemein befrembet, Wer nur bie ſonderbar gewählten Aus⸗ 
druͤcke und Wendungen die ſer Kritik geleſen, im übrigen aber 
weber der Vorſtellung ſelbſt beygewohnt hat, noch bie in bey⸗ 
den Verliner Zeitungen erſchienenen RNecenſtonen welche mit 
jener Kritik in direktem Widerſpruche ſtehen. zur Hand bekommt,. 
muß nothwendig urtheilen, daß der lnterzeichnete die genannte 
Nolle ſchlecht und ohne Beyfall geſpielt habe, ja wol gar damit 
gänzlich durchge falkem fen. Daß die Umgäͤnde demſelben, trotz der 
ihm nachher erwieſenen Ehre einer öffentlichen Aufforderung, 
mehrere Gaſirollen zu geben, dennoch zu jener geit nur e n mar 
aufzutreten geflafteten, muß ein ſolches Urtheil noch ſogar 
beſtätigen. Aus dieſem Grunde iſt es, daß der Unterzeichnete 
ſich veranlaßt findet, als Selbſtvertheidiger gegen den ihm 
unbekannten Hrn. Recenfenten aufzutreten, und in Mückſicht 
der angeſchurdigten Ungeuͤbtheit denſelben auch darauf mit Be, 
ſcheidenheit auſmereſam zu machen, daß er die in Rede ſſehende 
Rolls auf den Theatern zu Mannheim und Breslau ſeit meh⸗ 
rern Jahren jebesmal mit gluͤcklichem Erfolge gegeben hat. 
Thürnagel, 

Shaufpieler in Mannheim. 
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